
BESPRECHUNGEN

insotfern scheint mI1r die uneingeschränkte Ablehnung der Husserlschen „ Wesens-
schau“ (181 Anm I weıt gehen. Es finden sıch übrigens bel selbst
Bemerkungen, die 1in eine andere Rıchtung weisen (183 } Abe 65 diese
„Einmischung“ des Verstandes 1n das Siınnliche (se immiscet“) nıcht, wAare die
Verbindung „COontinuat10”) zwıschen Verstand und inn abgerissen. Von
Wesenhatten aber, das dem sich sinnlic Erfaßbaren „hinzutritt“ (accıdıt),
dürtte gelten, W as Sagt, nämlich dafß 1Ur durch eine Rückkehr ZUFr eıgenen
Wesenheit ertailßt wird da{lß das Objekt durch das Subjekt interpretiert
wird indem 4US diesem CWONNCNH! Begriffe Kausalıtäit und
Substanz: DD Anm 44) der begrifflichen Fassung der Objekte dienen. ] )as
OFraus, da diese Begriffe ursprünglich personale Begriffe sind, die NU durch eine
absteigende Analogie dem nicht-personalen Seienden angepaflst werden.

Zwei störende Drucktehler 5.47, 3, Abs., DB mu{l lauten: könnte. Dıie
Vervielfältigung des elstes bringt ebenso viele Er-; 5. 166, 2. Abs., lıes:
Gedächtnis diesen Gehalrt uch als früher Ertaistes bewußt; 5 9 bs.,
VO  3 en Der mMIt ‚Vıertens‘ beginnende atz wırd eichter verständlich, wenn
INa  w} ‚wenn‘ liest: allieiın deshalb, weil‘; 196 Anm. MUuU: 65 141
heißen 137 de Vrıes, SE

Rıntelen, Frıtz- oachım vOLN, Valyues in European Thought
AÄntıquity nd Middle Ages. Gr 80 (XI U, 565 5 Pamplona I97Z, Ediciones
Universidad de Navarra,
Die Frage ach inn un Wertung menschlichen ASse1NSs 1n seinen vielfältigen

Bereichen 1St Inhalt des Lebenswerkes des ert. Was selbst bereits 19372 einer
grundlegenden Untersuchung 1n seinem Buch „Der Wertgedanke 1n der
europäischen Geistesentwicklung“ unterzogen hat, hat 1m Anschlufß an die
Begegnungen 1im west-öÖöstlichen Philosophengespräch selbst Wwe1lSst aut den
Philosophenkongreß 1969 1n Hawaıl hin 1n umtassender Weıse un zugleich ın
einer der weıteren Welt leichter zugänglichen Sprache mit starken Erweıterungen
un Berücksichtigung NEeEUeEeTEr Literatur AUS aller Weltrt LECU konzipiert.

Der vorliegende Bd.I enthält vier Teile, we1l kürzere von grundlegend-
systematiıscher Art (1—6 un we1ı weıtere, die der hiloso hiegeschichtlichen
Entfaltung des Wertdenkens gewidmet sind Diese Entfaltung soll ın einem spater
erscheinenden I1 bıs 1n die Jüngste Gegenwart hıneın weıterverfolgt werden.

Im 1. Teil (1—-2 wırd eine kurze Analyse des Wertes gyeboten, wobei 1m
Vordergrund das Verhältnis VO  3 Wert un Seıin, die charakteristischen Züge des
Wertphänomens, die Intensitätsgrade des Wertes SOWI1e die Klassıfızierung der Werte

besonderer Beachtung des asthetischen, ethischen, relıg1ösen Wertes stehen. Im
Versuch einer Detinıition bestimmt der ert die Werte als „objektivierbaren,
qualitativen Bedeutungsinhalt, der entsprechend der Einstellung des einzelnen als
1e] eiınes bewußten der unbewußten Verlangens bejaht un: 1n verschiedenen
Intensitätsgraden realisiert werden kann (Realwert)“ (15)

Im eıl (31-62) behandelt das Verhältnis VO'  $ Wert un Geschichte. In
der Tat 1St die Geschichte der Ort der Wertverwirklichung. Dabei weıst die
Thesen eines neukantianıschen Wertidealismus, der den Werten ıne iıcht-
liıche, zeitlose Geltung zuerkennt, ebenso zurück WwW1e jene Fortschrittstheorie, ach
der dıe Entwicklung der Werte ın der Idee einer ständıgen Vervollkommnung der
Menschheit in jeder Hinsicht beheimatet ist, der die historische Deutung, nach der
die Werte WI1ie alles eın Nu ein geschichtsbedingtes eın erhalten un S1e damıt
völlig historisiert und relatıviert würden. Ethischer Idealismus, individualisti-
scher Personalismus un hedonistischer Utilitarısmus sind 1n ihren Extremtormen
W Aar immer wıeder überwunden worden, doch dle Überzeugung des einzelnen
un der Gesellschaft schwindet, da{fßs sich die Probleme des Lebens 1n
harmonisierender Weıse lösen lassen, Ort entstehen optimistische Anthropozentrik
oder uch Pessim1ısmus, sophistischer Relativismus, hedonistischer Egozentrismus der

ersonalistischer Sto1z1ısmus. Nac \ 1nnn der Geschichte 1n den
onkreten historischen Wertverwirklichungen gesucht werden, insofern diese die

konkreten Ausdrucksformen der überzeitlichen Wertsphären darstellen, die
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ihrerseits verschiedene Tiefendimensionen 1n unterschiedlichen Graden vgl 62)
7zulassen.

Der eıl 63-—190) behandelt 1n vier Kap. die Wertidee iın der Antike Dabeı
mu{ß in ı Deutlichkeit DESART werden, da{ß uch dieses Werk eine Darstellung der
europäıischen Geistesgeschichte leibt, dıe iıhre Verdienste 1m Gespräch mit der
nichteuropäischen Gelehrtenwelt behält, jedoch eher dadurch hätte, wenn
nıcht autf Sanzen Z ( Seiten die nichteuropäischen Kultursphären abgehandelt
worden waren; dabei 1St mi1t letzteren >C 1Ur der asıatısche
Raum gemeınt; 1n diesem ber werden annn Indien mit seinen hinduistisch

der die chinesische Kultur un dergepragten Philosophien, Buddhismus,
Zoroastrismus besprochen. Be1 einem breıit ausgetächerten Werk wı1ıe dem
vorliegenden weiß in  «»} nicht, ob INnan die Seıten Aaus dem Blickwinkel der
s1aten als Zeichen Wıillens auf seıten des Europaers loben oder als eın
gewi1S nıcht gemeıntes Zeugnis des inzwischen Sattsam bekannten
Europäzentrismus (Nishitanı!) Aanprangern ‚oll Man kann 1Ur hoffen, dafß 11
zeıgen wird, dafß der erf diese Welrt nıcht als eine der ternen Antıike beseite lassen
wird, sondern darlegt, WwW1e 1er gerade uch der Gegenwart eu«c Gesprächspartner
erwachsen, die eın provinzielles europäisches Denken niıcht mehr erlauben.

iJas Schwergewicht des 3. Teıls lıegt 1in der Besprechung der griechischen
Philosophie, des Se1ns- un Wertdualismus be1 Sokrates-Plato, em dann dıe
arıstotelische Teleologieauffassung und deren Begründung 1in der dynamisch-
energetischen Struktur des Seins ENTISCHCNZESCTIZT wırd Der el schlie{fßt 1 b mit der
1n der Spätantike beobachtenden Auflösung des ethischen Objektivismus nd den
Reaktionen aut diese 1in der Philosophie VO  ; Demokriüut un Epikureismus bıs hın
Skeptizısmus, Gnostizismus und Neuplatonismus.

Das eigentliche Gewicht des Buches ber lıegt 1n dem sehr eingehenden,
sympathischen 4, Teıil, 1n dem der Wertgedanke sowohl 1m frühchristlichen
Verständnis w 1e 1m mittelalterlichen Denken enttaltet wırd (191—-550). Nach einer
allgemeinen Charakteristik dieser Zeıt, die gepragt 1St VO  3 einem eigentümlichen
Wissenschafts- un: Philosophieverständnis Philosophie als dienendes Wıssen
VO  3 eınem Gottesdenken, VO ınn für Gemeinschaftt un Indıvidualıtät,
VO  3 eıner eigentümlıchen Natureinstellung, VO:  > Lebensbejahung un -verneinung,
erortert der ert. typischen Gestalten Ww1€e Gregor von yssa, Ps.-Dionysıus
Areapagıta, Augustinus, Johannes SCOtus Eriugena und Anselm fı die
axiologischen Grundbegriffe aut dem Weg 11 Hochmittelalter. Die 1n Gott als dem
höchsten Wert endende Werkskala, die Relativıtät der Güte der Welt, das Verhältnis
VO Sinnenwelt un geistiger Welt, die Idee des „SUIMIMMUMM bonum“, Liebe und
Seligkeıit tindet darın eine ebenso ausführliche Darlegung Ww1e schliefßlich der
anstehende Universalienstreit un das Verhältnis VOoO  $ Wıssen, Glaube un Mystık.

kommt 1er das unbestreitbare Verdienst Z diesen Frühstufen abendländı-
scher Entwicklung jene Aufmerksamkeıt geschenkt aben, die eine gerechte
Beurteilung spaterer Entwicklungen erfordert. Dıie Behandlung des Hochmiuittel-
alters 1St. umrahmt VOo einem Vergleich ustinisch-platonischen un thomistisch-
arıstotelischen Denkens und einem Verg eich VO  $ IiNadas v. A un Dante.
Dazwischen ber entfaltet N die beiden gedanklichen Gebäude des Bonaventura
un des Thomas besonderer Berücksichtigung des VO:!  } ıhm angestrebten
Problemansatzes. Be1i Bonaventura sind die Gottähnlichkeit des Menschen, das
Verhältnis VO Natur un Übernatur, das Problem der „mater1a spiritualis“, die
Lichtmetaphysik, el Thomas un seiınem Lehrer Albertus Magnus das Verhältnis
VO  3 Seıin, Gut und Idee, das Verhältnis von Gott und Welt, VOo Intellekt, Wılle und
Freiheıt, Seligkeit un moralischem Handeln, Wertindividualıität und Ontologie,
damıiıt zugleich die Ansätze, die SA spateren Auflösung dieses Denkens führen, die
Analogieproblematik, die den Rahmen der Untersuchung abstecken. Dabei lıegt das
Gewicht dieser Darlegungen wohl wenıger 1n iıhrer Originalıität als vielmehr ın der
grundsätzlich posıtıven Auseinandersetzung mMi1t diesem Denken, das 1er in einem
NEU!  n Zusammenhang philosophischer Art vorgestellt wird

Der Band schließt miıt dem Spätmittelalter, das als Spätzeılt vieltfach eın
negatıv wertendes Vorzeichen gerat, jedoch als Zeıt, 1n der die urzeln unserer

eıgenen Zeitepoche suchen sind, stärkere Hınwendung verdiente. Im Vordergrund
stehen Petrus Olivı, Heıinrich VO  «} Gent, Duns SCOtus, Wilhelm VO  3 Occam un
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Eckhart. Das Rıngen den Prımat VO  $ Wille der Verstand, das Verhältnis
VO  $ Individuum un Allgemeinem, der Rolle der Materie, dem Verhältnis VO  3
freiem Wıillen un: Wert, göttlichem Wıllen und Gutem, Kontingenz un
Moralgesetz, Gottes Herrschertum un: des Menschen Unterwerfung lassen bereıts

dıe 1n der herautbrechenden euzeılt dasjene gyroßen Themen ahnen,
mittelalterliche Weltbild zerstoren werden und dennoch die Diskussion um die
Grundlagen menschlicher Beurteilungen un Werteinschätzungen offenhalten
werden

Das umfangreıiche Werk hat 1b esehen VO  3 der ben gemachten Ausstellung
einen hohen Wert tür das interku turelle Gespräch gerade ın der Erschließung

der urzeln europäıischen Denkens, seiner Aporıen un seiner Lösungsversuche.
Wer Aus der Hand legt, wiırd miıt Spannung auf den Band arten.

Waldenfels

Nn Q Historisches Lexiıkon ZUY politisch-sozia-
len Sprache ın Deutschland, hrsg. f des Arbeitskreises tür moderne Sozialge-
schichte VO]  3 tto Brunner, Werner CConze un: Reinhardt Koselleck. A
Gr. (AX Y4% 5.) Stuttgart 1972 Klett. RS
VWas hıer vorgelegt wiırd, 1St eın Lexikon BANz eigener Art, eın Werk großer

Gelehrsamkeıt und och größeren Gelehrtenfleißes; bietet das Ergebnis ebenso
mühsamer w1e€e sorgfältiger Forschungen dar. „Grundbegriffe“, 1m geplanten
Gesamtwerk LWa 120, davon 21 1n diesem Band, VOLr allem Aaus yeschichtlich
arbeitenden Disziplinen, werden VO]  e ihrem rsprung, VOor allem ber se1it eLwa
1750 auf iıhrem Weg durch die Geschichte bıs ahe die Gegenwart, jedoch nıcht
mehr bis 1n die Jüngste Gegenwart, begleitet. Da der Begriff ımmer Ur 1m Wort
greifbar 1St, MU: die Untersuchung sıch den Wortgebrauch halten un iıhn
verfolgen. Solange eın un dasselbe Wort alle Sinnwandlungen des Begrifts deckt,
lıegt darın keine Schwierigkeit; der gleiche Begriff 1n verschiedenen Wörtern
ausgedrückt wird, halfen dıe Vertasser sıch 1ın der VWeıse, da{fß S1Ce eines der Woörter
als Stichwort wählten, dem sowohl die Begriffs- als uch die Wortgeschichte
abgehandelt wird, bspw. dem och csehr Jungen Stichwort „Ausnahmezu-
stand“ (343—-376; Boldt), die Begriffe necessitas publica, Belagerungszustand,
Kriegszustand, Staatsnotstand, Staatsnotrec

Was die Urheber dieser Forschungsarbeit sıch ZU Ziele SCELZTEN; legt der
Mitherausgeber Koselleck 1n der „Einführung“ 2 bis AAXVIUI) autschlufß-
reich un lichtvoll dar. Ich für meınen eıl sehe den Nutzen dessen, W Aas be1 dieser
Forschungsarbeıt herausgekommen 1St, Vor em darın: WIr alle, namentlich WCNI)
WIr scholastısche der cartesianiısche Geistesschulung durchlaufen haben, neigen
unwiderstehlich dazu, uns einzubilden, 1n UÜUNSGCLEGET Fachsprache MIt ıhrem streng
definierten Wortgebrauch verfügten WIr ber eın Handwerkszeug ET eigenen
Verständigung und FA Verständigung untereinander, das sıch MmMi1t technischer
Priäzısıon handhaben Jasse, und gehen mıt diesen „Begriffen“ w1e MI1t
Scheidemünzen, dıe jedermann dem ihnen eın tür alle mal aufge ragten Wert in
Zahlung oibt un ın Zahlung nımmt, der schieben s1e W1e Schach iguren aut dem
Brett hın un her. Zwar belehren uns uch die üblichen Wörterbücher, sowohl
Fremdsprachenlexika als uch die yroßen fachlichen Nachschlagewerke, da{ß das
gleiche Wort 1n einer Mehrzahl VO  3 Bedeutungen gebraucht wird, bezeichnen Nn
die Unterschiede un zeıgen uch die zwischen den verschiedenen Wortbedeutungen
bestehenden Zusammenhänge auf. ber gerade Je besser s1e letzteres leisten,
mehr erliegen WIr dem Eindruck, alle Abschattungen der Bedeutung kennen un!
S1e narrensicher handhaben können. Wıe sehr WIr unl5s darın täuschen, darüber
belehrt u1ls dieses „Lexikon“, indem den geschichtlichen Wandel nıcht 1U der
Wortbedeutungen darstellt, sondern Vvor allem den Wandel dessen, Wwofdür das Wort
STIE C es anknüpft, worauft CS anspıielt, WLr csS für sıch 1n Beschlag SChat, welche Assoz1atıonen CS mitschleppt, mi1t welchen 1_\ffekpen „besetzt“ iSt,
welche Vorstellungen, Aspıratiıonen un!: Emotionen 065 1n seiNnen Hörern weckt,
welche Wırkung Als Schlagwort 1M Kampf der Meınungen, 1M Kampft der
gesellschaftlichen un politischen Kräfte ausübt un W1e AA wıeder Aus dem
Gebrauch kommt un abstıirbt.


